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DIE INVEST-CHEFIN 
Miranda Ademaj, CEO 
Skënderbeg: «Ein Um-
denken in der Finanz-
branche in Bezug auf 
die Rolle der Frauen 
findet statt – wenn auch 
nur zögerlich.» 

TRENDS
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Auf dem 
Chefsessel

DIE MÖBEL-CHEFIN  
«Für mich spielt das 
Geschlecht keine 
Rolle», sagt Nathalie 
Felber, CEO Dietiker. 
Selber bekomme sie nur 
sehr wenige Bewer­
bungen von Frauen.

FRAUEN Sie sind jung und führen Unternehmen. Ihren Weg  
dorthin mussten sie sich hart erarbeiten. Inmitten der 
Diskussionen um Gleichstellung und Frauenquote verraten 
fünf Chefinnen ihre ganz eigenen Führungsrezepte.
von MAREN MEYER, Text, und RENÉ RUIS, Fotos
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I hr Büro liegt direkt beim Eingang. Nathalie Felber 
ist gerne als Erste informiert, wenn Besuch naht. 
Überhaupt will die Chefin des Möbelkonzerns 
Dietiker in Stein am Rhein über alle Abläufe in 
ihrem Unternehmen Bescheid wissen. Als sie 2010 
als neue Geschäftsführerin anfing, gefiel ihr jun-
ger, dynamischer Führungsstil nicht jedem. Die 

damals 31-Jährige stiess auf festgefahrene Strukturen, veraltete 
Produktionsabläufe und langjährige Mitarbeiter, die Verände-
rungen gegenüber skeptisch waren. Felber musste sich bewei-
sen und durchsetzen: «Die ersten zwei Jahre waren sehr schwer. 
Ich war jung, eine Frau und sprach kaum Deutsch.»

Frauen sind in Schweizer Führungsetagen immer noch klar 
untervertreten, das hat sich in den letzten zehn Jahren kaum 
verändert. Die Problematik ist vielfältig. Es geht um die Schaf-
fung frauenfreundlicherer Strukturen, die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf, den Willen der Frauen, Karriere zu machen, 
und die Frauenquote, über die das Parlament noch in diesem 
Jahr befindet. Laut dem «Schillingreport 2016 – Transparenz 
an der Spitze», der die 100 grössten Arbeitgeber der Schweiz 
analysiert und vom Executive-Search-Unternehmen Guido 
Schilling herausgegeben wird, sind nur 16 Prozent der VR-Man-
date in der Schweiz von Frauen besetzt. 23 Prozent der Neuzu-
gänge im letzten Jahr waren weiblich, 2014 waren es noch 33. 
Damit rangiert die Schweiz im europäischen Vergleich auf 
einem hinteren Platz: Im EU-Durchschnitt sind 21 Prozent der 
Verwaltungsräte von Frauen besetzt, in Deutschland 25, in Ita-
lien 26 und in Frankreich 33. Noch schlechter als die Schweiz 
stehen Ungarn mit 11 oder Griechenland mit 10 Prozent da. 

Wirft man einen Blick in Schweizer Geschäftsführungen, 
muss man genau hinsehen, um Frauen zu finden. Deren Anteil 
liegt heute bei sechs Prozent, im letzten Jahr waren unter den 
neu gewählten Mitgliedern nur vier Prozent Frauen. Viele Un-
ternehmen haben es bis heute nicht geschafft, Massnahmen zu 
ergreifen oder Ziele zu setzen, um mehr Frauen in ihre Füh-
rungsetagen zu holen. Headhunter Guido Schilling weiss, 

Derzeit stagniert der 
Frauenanteil in 
Schweizer 
Geschäftsführungen 
bei sechs Prozent.

DIE BEAUTY-CHEFIN 
«Wo es Sinn macht, ist 
eine Quote sicher gut, 
aber bei mir steht der 
Mensch im Zentrum, 
nicht das Geschlecht», 
sagt Jessica Jean-
Richard, CEO André 
Joe und Beauty 
Concierge.

TRENDS JUNGE CHEFINNEN
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zung in den Prozess integrieren zu können, sei es wichtig, dass 
der Auftraggeber die Anforderungskriterien breiter fasst.

Nathalie Felbers Vater Urs Felber kaufte die 1873 gegründete 
Firma Dietiker vor 15 Jahren von der Migros. Er präsidierte den 
Verwaltungsrat, war wenig ins operative Geschäft involviert. Als 
er 2010 verstarb, musste die Tochter eine Entscheidung treffen: 
«Ich war mir unsicher, ob ich CEO werden wollte, denn du ver-
antwortest alles – wenn du einen Fehler machst, fällt es auf dich 
zurück.» Als sie dann als neue Chefin ins Unternehmen kam, 
wurde ihr von den Mitarbeitern erst wenig Vertrauen entgegen-
gebracht: «Ich lebte bis zu meinem 18. Lebensjahr in Monaco, 
viele haben mir nichts zugetraut, dachten, ich sei eh bald wie-
der weg.» Felber implementierte neue Strukturen und Abläufe. 
«Ich wollte alles sehen: Rechnungen, Offerten, alles. Viele Mit-
arbeiter hatten das Gefühl, ich kontrolliere sie, dabei wollte 

Mit dem Kosmetikinstitut Beauty Concierge machte sich Jessica Jean-Richard Anfang 
2015 selbständig, den Coiffuresalon André Joe am Walcheplatz in Zürich übernahm sie 
von ihrem Vater. Ihn abzulösen, war anfangs nicht leicht: «Er ist ein typischer Patron, 
Verantwortung abgeben musste er erst lernen.» Sicher sei sie im Salon die «Tochter von», 
doch das Team respektiere sie als neue Chefin. Einfach ins Unternehmen kommen und Alt-
bekanntes ändern war für die 33-Jährige keine Option. «Ich habe alle Stationen durchlau-
fen, um alle Abläufe zu verstehen.» Jean-Richard musste sich durchsetzen und zeigen, dass 
ihr Weg der richtige ist. Bei Treffen mit Lieferanten ist der Vater noch dabei: «Er ist knall-
hart, wenn es um Preisverhandlungen geht, ich habe einen guten Riecher für die Pro-
duktauswahl. Das Verhandeln auf seinem Niveau lerne ich schon noch.»

JESSICA JEAN-RICHARD 42 Jahre gibt es den Salon André Joe, seit eineinhalb  
den Beauty Concierge: «Ich bin Unternehmerin und Dienstleisterin.»

Rund 60 000 Stühle und 10 000 Tische werden jährlich beim Möbel
hersteller Dietiker in Stein am Rhein produziert. Bei neuen Modellen 
schaut die Geschäftsführerin Nathalie Felber besonders genau hin und 
ist auch bei der Entwicklung stark involviert. Um den Überblick zu be-
halten, arbeitet die 36-Jährige viel in Teams, lässt sich über jeden 
Schritt informieren. Bei Neueinstellungen sei es egal, ob der Bewerber 
ein Mann oder eine Frau ist. «Nur für körperlich schwere Arbeit brau-
che ich einen Mann», sagt sie. 

NATHALIE FELBER Die Möbelbranche ist männerlastig. Trotzdem beschäftigt die Chefin 
von Dietiker unter ihren Mitarbeitern rund 20 Prozent Frauen.

warum: «Wenn es um Neubesetzungen geht, ist die Schweiz 
sehr performanceorientiert: Oft wird ein Nachfolger mit einem 
ähnlichen Profil wie jenem des Vorgängers gesucht. Dieser ist 
dann meist ein Mann.» 

Frauen müssen sich beweisen
Doch Schilling sieht in den letzten Jahren eine Veränderung. Ein 
Drittel der Unternehmen sehe den Vorteil, den Gender Diver-
sity auf den Teamerfolg habe. Bei seiner Arbeit als Berater treffe 
er heute keinen Arbeitgeber mehr an, der nur einen Mann in der 
Führungsetage einstellen wolle. Zudem verfolgt Schilling mit 
seinem Unternehmen das Ziel, mehr Frauen in die Schweizer 
Führungsriegen zu holen: «Wir setzen alles daran, mindestens 
eine Frau unter den besten vier Namen auf unserer Shortlist zu 
haben.» Um genügend Frauen bei einer externen Stellenbeset-

«In der Investmentbranche setzen sich nur wenige Frauen durch. Daher kam bei mir am 
Anfang oft die Frage auf, welche Rolle ich in der Firma spielen wollte», sagt Miranda Ade-
maj (31), CEO und Mitgründerin des Investment Advisors Skënderbeg Alternative Invest-
ments. «Ich sagte mir: Wieso soll ich als Gründerin die Firma nicht auch leiten?» Oft 
merke sie in Meetings, dass die Männer sie nicht ernst nehmen. «Wenn sie dann mit mir 
sprechen, begreifen sie aber schnell, dass ich etwas kann.» Sich in einem schwierigen Um-
feld zu behaupten und mit Vorurteilen umzugehen, hat Ademaj, die mit zehn Jahren aus 
Kosovo nach Deutschland floh, früh gelernt. «Anderen die Stirn zu bieten, kann aber zur 
Unterstellung führen, ich müsse mich beweisen.» Doch sie wolle sich nicht verstellen, um 
akzeptiert zu werden. Sowieso müssten Frauen endlich ihr Potenzial erkennen, findet sie.

MIRANDA ADEMAJ «Für mich wäre die Einführung einer Quote in Unternehmen eine 
Diskriminierung», sagt die Lenkerin von Skënderbeg Alternative Investments.

•
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ich nur verstehen, wie das Geschäft läuft.» Die junge Chefin 
musste sich durchsetzen, um ihre Vision zu verwirklichen. Dass 
der Vater ehemaliger Eigentümer und Präsident war, half nicht. 
Heute hat die 36-Jährige neue Mitarbeiter eingestellt, das alte 
Team kennt und unterstützt sie inzwischen zu hundert Prozent. 
Auch ihr Führungsstil komme nun gut an. Zudem liefen die 
Geschäfte trotz starkem Franken gut, sagt sie.

Gewinnzuwachs dank Frauen
Dass Frauen in der Geschäftsleitung gut fürs Geschäft sind, 
zeigt die Wissenschaft. Eine globale Studie vom Februar 2016, 
die vom Beratungsunternehmen Ernst & Young (EY) mitiniti-
iert wurde, untersuchte fast 22 000 Unternehmen und kam zum 
Schluss, dass Firmen mit über 30 Prozent Frauen in der Ge-
schäftsleitung einen Anstieg des Reingewinns um bis zu sechs 
Prozent erzielen könnten. Dazu zitieren lässt sich Bruno Chio-
mento, CEO von EY Schweiz: «Unternehmen mit mehr Frauen 
in Führungspositionen haben Vorteile auf dem Markt. Ihre Mit-
arbeitenden sind engagierter, ihre Unternehmenskultur wird 
offener, und die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit steigt.» 

Für den Berater Guido Schilling stellt sich die Lage in der 
Schweiz derzeit so dar, dass es diese Leuchtturmunternehmen 
schon vereinzelt gibt: die sogenannten «Early Adopters, die die 
Relevanz der Gender Diversity in allen Hierarchieebenen 
erkennen und umsetzen». Top-Nachwuchsfrauen würden bald 
bei diesen Unternehmen Schlange stehen. Die «Men only»-
Unternehmen hätten längerfristig einen Nachteil, da kein gut 
ausgebildeter Mann bei einem Unternehmen arbeiten wolle, das 
Frauen nicht optimal integriere, sagt Schilling. Unternehmen 

müssten zudem attraktiver für Frauen werden. Aus Sicht des 
Headhunters müssten sich die staatlichen Rahmenbedingun-
gen in Bezug auf Kitas und Steuererleichterungen verbessern, 
die Gesellschaft müsse endlich akzeptieren, dass Frauen Kin-
der haben und gleichzeitig arbeiten können. 

Dieses Jahr wird das Parlament über eine Frauenquote in 
Geschäftsleitungen und Verwaltungsräten befinden. Für die 

Kein gut ausgebildeter 
Mann wird bei  
einem Unternehmen 
arbeiten wollen,  
das Frauen nicht 
optimal integriert.

DIE IT-CHEFIN «Frauen 
müssen kompetent sein, 
sonst werden sie 
belächelt», sagt Dania 
Gerhardt, Gründerin 
Amazee Labs. Als Frau 
müsse man manchmal 
wohl überkompen
sieren, sich den Respekt 
stärker verdienen.

•

TRENDS JUNGE CHEFINNEN
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Konzernleitungen soll ein Frauenanteil von 20 Prozent, in den 
Verwaltungsräten von 30 Prozent vorgeschrieben werden. 
Guido Schilling steht nicht für von aussen gesetzte Quoten­
regelungen. «Zukunftsorientierte Unternehmen werden sich 
eine Zielsetzung geben, sie veröffentlichen und jährlich darüber 
berichten», sagt er. Dies steigere die Arbeitgeberattraktivität 
für ambitionierte Frauen wie Männer. 

Erfolg ohne Quote
Auch Nathalie Felber erscheint eine Quote wenig attraktiv. Bei 
Dietiker seien derzeit rund 20 Prozent Frauen angestellt. «Ich 
stelle niemanden ein, nur weil es eine Frau ist. Für mich spielt 
das Geschlecht keine Rolle.» Sie selber habe wenig weibliche 
Bewerber.

Im europäischen Vergleich gibt es bereits einige Länder, wie 
Holland, Belgien oder Italien, die seit 2011 eine Frauenquote 
für börsenkotierte wie staatlich kontrollierte Unternehmen 
vorschreiben. Frankreich will bis 2017 mindestens 40 Prozent 
Frauen in börsenkotierten Unternehmen sowie allen Firmen 
mit mehr als 500 Beschäftigten oder 50 Millionen Euro Umsatz 
haben. Das Nicht-EU-Land Norwegen gilt in Sachen Frauen­
quote als Vorreiter. Dort müssen die Verwaltungsräte staatli­
cher und börsenkotierter Unternehmen zu 40 Prozent mit 
Frauen besetzt sein. Seit Januar 2016 ist in deutschen Aufsichts­
räten eine Frauenquote von 30 Prozent bindend. 

Dass es auch ohne Quote geht, zeigen die SBB. Seit Jahren 
setzen die Bundesbahnen alles daran, den Frauenanteil in den 
Top-Kaderpositionen zu erhöhen, und das mit Erfolg. Markus 
Jordi, seit 2007 Personalchef der SBB: «Als ich kam, lag der 

In der männerlastigen IT-Welt leitet Dania Gerhardt (36) eine Dienstleistungsgruppe mit 
50 Prozent Frauenanteil. Mit ihrem Mann gründete sie vor sechs Jahren Amazee Labs, die 
in Zürich, Kapstadt und Austin Websites entwickelt und hostet. In Zürich ist sie COO, an 
ihrem Wohnort Kapstadt CEO. «Das Leben als Unternehmerin ist intensiv, dafür lebe ich 
sehr selbstbestimmt», sagt die zweifache Mutter. Bezüglich Frauenquote sieht sie eine Auf-
forderung an Unternehmen, mehr Möglichkeiten für Frauen mit Familie zu schaffen: «Die 
Firmen müssen von der klassischen Denkweise wegkommen, flexibler werden. Das beinhal-
tet neue Rollenmodelle für arbeitstätige Väter.» Wenn es um Neueinstellungen geht, sei sie 
neutral, stelle unabhängig vom Geschlecht die Besten ein. «Ich kann die Ausreden nicht 
mehr hören, man finde in der IT-Branche keine Frauen, bei uns sind es über 50 Prozent.»

DANIA GERHARDT «Frauen setzen sich oft selber unter Druck», so die Mitgründerin von Amazee 
Labs. Viele meinten, alles 100 Prozent machen zu müssen, das führe oft zu Unzufriedenheit.

Mit dem Bruder leitet Caroline Forster (35) die Forster Rohner Gruppe und ist 
Chefin der Firmentochter Inter-Spitzen. «Wäre ich kein Familienmitglied, hätte 
ich diese Möglichkeit nicht bekommen, es wäre eine Illusion, etwas anderes zu 
glauben», sagt sie. Zudem sitzt sie im Vorstand von Economiesuisse. Das Gefühl, 
nicht ernst genommen zu werden, hatte sie nie. Die Textilbranche ist weiblich 
geprägt, der Wohlfühlfaktor sei grösser, Machtkämpfe gebe es weniger. In der 
Geschäftsleitung der Gruppe ist sie die einzige Frau. «Der Umgang ist anders, ich 
muss mich schon fast anders geben – es ist schwer zu erklären», sagt sie. Bevor sie 
etwas sage, achte sie immer darauf, dass es Hand und Fuss habe. Was die Männer 
von ihr halten, ist ihr egal: «Dann sollen sie doch denken: Quotenfrau.»

CAROLINE FORSTER Die Co-Chefin der Forster Rohner Gruppe findet, dass die 
Diskussion um Beruf und Familie in der Schweiz verstärkt geführt werden sollte. 
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Frauenanteil beim Kader bei sechs Prozent, heute bei zwölf.» 
Dafür lanciert er verschiedene Massnahmen, setzt Ziele im 
Gender Management, in der Rekrutierungspolitik und bei 
internen Schulungen. So muss bei der Besetzung von Schlüssel­
positionen zwingend eine Frau auf der Shortlist stehen. Auch 
an der Vereinbarkeit von Familie und Beruf wird seit Jahren 
gearbeitet – Teilzeitstellen im Top-Kader sind keine Seltenheit 
mehr. «Ein gutes Beispiel ist eine Frau Mitte dreissig mit Fami­
lie und einem 70-Prozent-Pensum – unterm Strich klappt es 
sehr gut», sagt Jordi. Aber ohne die Männer ginge es nicht, hier 
müsse ein Umdenken stattfinden, denn Teilzeit bei Männern sei 
immer noch nicht akzeptiert. Vor acht Jahren arbeiteten drei 
Prozent der Männer im Top-Kader in Teilzeit, heute seien es 
zehn, so Jordi. «Eine Krippe ist schön, aber letztendlich geht •
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es nur über die Männer, davon bin ich überzeugt.» Nun soll 
der Frauenanteil weiter wachsen: «Bis 2020 soll er um ein Drit-
tel steigen.» Er habe dazu ein Programm lanciert und einen Auf-
ruf im Intranet veröffentlicht, der heftige Diskussionen auslöste. 
«Die Frauen wollen nicht aufgrund eines vorgegebenen Ziels be-
fördert werden, und die Männer halten das Thema für veral-
tet.» Eine Veränderung müsse von beiden Seiten forciert wer-

den: Frauen müssten mehr Forderungen stellen und die Chefs 
mehr Frauen zulassen. «Die Veränderung muss von oben ge-
wollt sein, anders geht es nicht», sagt Jordi. Statt einer Quote 
sollten Unternehmen Ziele setzen, veröffentlichen und diese 
überprüfen lassen. Dies betreffe auch die Lohnungleichheit. 
Unternehmen, die nicht für eine Veränderung bereit seien, wür-
den in Zukunft abgestraft. «Entweder die Unternehmen wollen 
die Veränderung, oder die Politik wird sie implementieren.»

Zu Kundentreffen mit einem Mann 
Der Bund ist da nicht untätig: Für KMUs stellt das Eidgenössi-
sche Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann (EBG) seit 
2009 Fördergelder von rund vier Millionen jährlich für die Chan-
cengleichheit zwischen den Geschlechtern zur Verfügung. Wenig 
erfolgreich: Bis Ende 2014 flossen davon nur 900 000 Franken 
in entsprechende Initiativen der Unternehmen. Ob es an man-
gelhafter Informationspolitik oder am Desinteresse der Firmen 
liegt, ist unklar. Fakt ist: Das Projekt läuft Ende Jahr aus.

Nathalie Felber hat es geschafft, sich als Geschäftsführerin 
zu behaupten. Ein Relikt aus ihrer Anfangszeit bei Dietiker hat 
sie beibehalten: Um an wichtigen Kundentreffen das ideale 
Umfeld zu schaffen, gehe sie zum ersten Termin immer zusam-
men mit einem älteren, erfahrenen Mann aus der Führungsetage. 
Manchen Kunden sei es einfach angenehmer, mit einem Mann 
zu sprechen als mit einer jungen Chefin. «Es ist ein bisschen wie 
ein taktisches Rollenspiel.» Frauen, die sich in einer ähnlichen 
Position wie sie befänden, empfiehlt sie, sich von Anfang an den 
Rat älterer, erfahrener Kollegen einzuholen. Dies wirke sich mit 
Sicherheit positiv auf die Firmenentwicklung aus.

Veränderung muss von 
beiden Seiten kommen: 
Frauen müssen mehr 
Forderungen stellen, 
Chefs mehr Frauen 
zulassen.

LEGENDE «Die Quote 
zeigt, dass man sonst 
nicht zu einer Umset-
zung in der Lage ist», 
sagt Caroline Forster. 
Andererseits rege sie die 
Diskussion um Frauen 
in Unternehmen an.

•

•

TRENDS JUNGE CHEFINNEN

DIE TEXTIL-CHEFIN «Die 
Quote zeigt, dass man 
anders nicht zu einer 
Umsetzung in der Lage 
ist», sagt Caroline Fors-
ter, CEO Inter-Spitzen. 
Anderseits rege sie die 
Diskussion um Frauen 
in Unternehmen an.
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